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Keine Angst
vor Narben
Wer sich früher einer Schönheitsoperation unterzog, tauschte
seine Falten meist gegen mehr oder weniger auffällige Narben
ein. Heute ist es dank ausgefeiltester Operationstechniken mög-
lich, die Spuren des Alters zu beseitigen, die Zeit zurückzudre-
hen - und zwar ohne verräterische Narben.

Schönheitsoperationen wurden
schon vor Hunderten von Jah-

ren durchgefühlt Erste sichere Bele-
ge über plastische Operationen finden
wir etwa 500 v.C. Der Inder Sush-
ruta, der auch mit seinem Buch
über Ayurveda die damaligen in-
dischen Bräuche der Gesundheits-
pflege niederschrieb, stellte damals
unter anderem eine Methode der
plastisch-chirurgischen Masen-

Lifting ä la Fran-
kenstein. Narben
gehörten damals

einfach dazu.
Der Rat des be-

handelnden
Arztes lautete

schlicht Perücke
drüber, und

schon sieht man
sie nicht mehr

rekonstruktion vor. In Europa tre-
ten Zeugnisse dieser Tradition erst
im 15. Jahrhundert in Italien auf.
Die eigentliche Entwicklung der
Schönheitschirurgie begann jedoch
erst in unserem Jahrhundert, nach-
dem durch die Einführung des
keimfreien Arbeitens und moder-
nerer Anästhesie verfahren chirur-
gische Eingriffe für die Patienten
erträglich und sicher wurden.
Die ersten Methoden, mit denen un-
erwünschte Altersveränderungen be-
handelt wurden, erscheinen freilich
nach heutiger Sicht als sehr einfach
und unbefriedigend. Der französische
Arzt Passot stellte 1919 ein Opera-
tionsverfahren vor, bei dem er Haut-
streifen am Haaransatz, der Stirn, der
Schläfengegend und im Macken ent-
fernte, und die Wunden direkt wieder
verschloß, um die Erschlaffung des
Gesichtes zu korrigieren. Durch die
dabei entstandene große Hautspan-
nung traten besonders auffällige Nar-

ben auf, welche sich aller-
dings, wie er anmerkte,
»ohne Probleme« unter
Perücken verbergen ließen.
Kurz darauf wurde ein
Verfahren entwickelt, bei
dem die Gesichtshaut
großflächig gelöst und
gerafft wurde, wodurch
sich die Spannung auf ei-
ne größere Fläche vertei-
len konnte. Dadurch ver-
besserte sich die Nar-
benqualität, und die Er-
gebnisse hielten etwas

• länger an.

Noch bis vor wenigen Jahren
verrieten auffällige Narben z. B.
im Schläfen- und Ohrbereich ein
gelrftetes Gesicht

Ohne wesentliche Abweichungen
verließen sich bis in die siebziger
Jahre alle Variationen des Facelif-
tings ausnahmslos auf diese Me-
thode der Faltengiättung. Daher
waren auch der fachsprachliche
Begriff Rhytidectomie (Faltenent-
fernung) oder das deutsche Wort
»Gesichtsspannung« gebräuchlich
und zutreffend.
Diese Technik ermöglichte es je-
doch nicht, abgesunkene Ge-
sichtspartien anzuheben, und die
Dauerspannung führte zwangsläu-
fig zu einer Verzerrung der an-
grenzenden Strukturen, wie Mund-
winkel oder Ohrläppchen. Jeder
kennt Bilder von Faceliftpatienten
aus früheren Jahren, bei denen der
Haaransatz in der Stirn- oder Schlä-
fengegend so weit nach oben ge-
wandert war, daß nur durch spezi-
elle Frisuren ein einigermaßen nor-
males Aussehen erreicht werden
konnte. Auffällige Narben im
Macken machten es praktisch un-
möglich, die Haare hochzustecken.
Heute dagegen sind die Erwartun-
gen der Patienten an ein Operati-
onsergebnis berechtigterweise ge-
stiegen. Sie erwarten sich eine natür-


